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Berichte über Fußballtrainer in den Medien
  negativ    neutral    positiv (in %)

Pep Guardiola
FC Bayern München

Pep Guardiola wurde 2013 
als Wundertrainer begrüßt. 
Gewann zwei Meistertitel, 
aber sein holpriges Deutsch, 
Pleiten in der Champions 
League und seine offene 
Zukunft beim FC Bayern 
schadeten seinem Ansehen.

Jürgen Klopp 
Ex Borussia Dortmund

Keiner polarisiert mit seiner 
Mischung aus Witz und Wut so 
stark wie Jürgen Klopp. Obwohl 
er derzeit nach seinem Rücktritt 
bei Borussia Dortmund pausiert, 
berichten die Medien weiter 
gerne über ihn.
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Dieter Hecking 
VfL Wolfsburg

Dieter Hecking führte den VfL Wolfsburg 
zur Vizemeisterschaft. Der knorrige 
Ex-Polizist aus Castrop-Rauxel steht vor 
allem für eine neue Sachlichkeit beim 
reichen Automobilverein.

Lucien Favre
Borussia M’gladbach

Markus Weinzierl
FC Augsburg

Thomas Tuchel
Borussia Dortmund & FSV Mainz

Jos Luhukay & Pal Dardai
Hertha BSC

Seit seiner Zeit bei Hertha BSC hat der 
Franko-Schweizer sein Deutsch merklich 
verbessert. Das kommt ebenso gut an 
wie die Champions League, die Lucien 
Favre mit Borussia Mönchengladbach 
erreichte.

Markus Weinzierl müsste eigentlich Trainer 
des Jahres sein. Den kleinen FC Augsburg 
führte er in den Europapokal. Doch die 
Medien registrieren es kaum, dafür geben 
sich Coach und Club zu spröde.

In seinem Sabbatical-Jahr verschmähten 
die großen Medien offenbar Thomas Tuchel, 
dafür umwarben umso mehr Vereine den 
Mainzer. Kann der Taktiktüftler nun in 
 Dortmund Klopp als Imageträger ersetzen?

Jos Luhukay führte Hertha BSC zurück in 
die Bundesliga, stand aber am Ende stark 
in der Kritik. Nachfolger Pal Dardai halfen 
seine Vergangenheit als Rekordspieler und 
sein gutes Verhältnis zur Boulevardpresse.

Armin Veh
Eintracht Frankfurt & VfB Stuttgart

Armin Veh tritt gerne zurück, zuletzt beim 
VfB Stuttgart. Nun ist er zurück in Frank-
furt, wo er ebenfalls von sich aus ging. 
Journalisten schätzen trotzdem die launigen 
Runden, zu denen der Augsburger einlädt.

CAUSA

Die Imagemacher
Wenn am Freitag die Fußball-Bundesliga in die neue Saison startet, richten sich alle Blicke auf sie: In der medialen
Wahrnehmung sind die Trainer inzwischen wichtiger als die Spieler. Wir zeigen, wovon ihre Sympathiewerte abhängen

W
enn das Flutlicht im Stadion angeht,
stehen sie gar nicht auf dem Rasen.
Und trotzdem richten sich alle Bli-
cke am Spielfeld vorbei, an die Sei-

tenlinie, wo sie stehen, winken und dirigieren: die
Trainer. Wenn die Fußball-Bundesliga am kom-
menden Freitag in ihre 53. Saison startet, sind sie
die eigentlichen Stars: Pep Guardiola beim FC Bay-
ern München, Thomas Tuchel bei Borussia Dort-
mund und selbst Jürgen Klopp, obwohl er derzeit
keinen Klub trainiert. Natürlich bestaunen die Zu-
schauer die 22 Männer in kurzen Hosen, die dem
Ball nachjagen, doch die Kameras konzentrieren
sich auf die Trainer, die dem Spiel die Richtung
vorgeben und es später deuten. Sie bekommen
nach Abpfiff mittlerweile mehr Mikrofone unter
die Nase gehalten als die Spieler und sind längst
die Gesichter ihrer Klubs geworden.

Das war früher anders. „Da hat sich im Fußball
alles auf Leitwölfe wie Mario Basler und Stefan
Effenberg konzentriert“, sagt Marc Kosicke, Bera-
ter von mehreren Trainern, auch von Jürgen
Klopp, im Dokumentarfilm „Trainer!“. „Doch da
die Spieler immer weichgespülter werden, fokus-
siert sich das öffentliche Interesse immer mehr auf
die Trainer.“ Die haben noch klare Antworten.
Aber weil sie medial so beansprucht werden, nut-
zen sie sich auch schneller ab.

Darauf deutet eine Auswertung von Media Te-
nor hin. In 19 wichtigen Medien hat die Agentur
untersucht, wie oft, wie positiv oder negativ über
Vereine und ihre Trainer berichtet wurde, in den
vergangenen beiden Spielzeiten und vor der kom-
menden Saison. Sportseiten wurden ausgespart,
es sollte darum gehen, was der Durchschnittsdeut-
sche medial vom Fußball mitbekommt. Klare
Trends: „Nur Trainer wie Jürgen Klopp und Pep
Guardiola haben verstanden, dass sie auch über
die Sportseiten hinaus kommunizieren müssen“,
sagt Roland Schatz, Gründer und Geschäftsführer
von Media Tenor. Als einzige kamen sie auf über
100 Berichte auf Titelseiten und in Nachrichten-
sendungen. Dortmund-Trainer Klopp polarisierte
dabei besonders stark. Ein Trainer wie Markus
Weinzierl, der den FC Augsburg in den Europapo-
kal führte, kam dagegen in der vergangenen Saison
nur auf zehn Berichte. Wer Aufmerksamkeit über
die Sportseiten hinaus möchte, braucht Charakter-
köpfe wie Guardiola oder Klopp.

Media Tenor hat noch eine zweite Beobachtung
gemacht. „Mit zunehmender Verweildauer im
Amt scheinen die Berichterstatter sich auf den
Wechsel zu freuen, anders ist die zunehmende Kri-
tik am Trainer trotz Erfolgs nicht zu verstehen“,
sagt Schatz. Gab es in Guardiolas erster Saison
2013/14 noch 41 positive Berichte über den Bay-
ern-Trainer, waren es in der Folgesaison nur etwa
halb so viele (23). In der Vorbereitung auf die kom-
mende Saison war der Tenor mehrheitlich neutral
(fünf von sechs Berichten).

Natürlich hängt das mediale Echo vor allem da-
mit zusammen, ob ein Trainer die sportlichen
Ziele verpasst oder erreicht. Journalisten verkün-
den jedoch meist lieber Wechsel, Kontinuität lang-
weilt die Leser schnell. Gegenbeispiel ist Hertha
BSC: Dort wurden vergangene Saison die beiden
Trainer Jos Luhukay und später Pal Dardai durch-
gängig negativ bewertet – obwohl die Berliner ihr
Ziel, den Klassenerhalt, erreichten. Ein schönes
Beispiel dafür, dass Präsidenten und Manager es
nicht alleine dem Trainer überlassen sollten, das
Image ihres Klubs zu prägen.

FILM

Meine INSPIRATION

DerKriegundderNationalsozialismus,Hitler undseineAttentäter: AlsStoff fürKino- undFernsehfilme
istdieNazi-Zeit inDeutschlandeinDauerbrenner,vom„Untergang“über„UnsereVäter,unsereMütter“
bis zum Widerstandsdrama „Georg Elser“. Die Komödie kommt nicht zu kurz: „Er ist wieder da“, schon
dieerstenTrailer zurHitler-heute-Bestseller-VerfilmungerfreuensichgroßerBeliebtheit. Auchdie Jahre
des Aufbruchs, ’68 und der deutsche Herbst sind reichlich fiktionalisiert und (selbst-)reflektiert, in Fil-
menwie„Stammheim“und„BlackBoxBRD“.FürdieEntpolitisierungsorgtedanndasActionspektakel
„DerBaaderMeinhofKomplex“.DieJahrezwischen1945und1961hingegenbliebeneinblinderFleck.
Erst jetzt rücken sie in den Fokus, etwa imKZ-Überlebenden-Drama „Phoenix“ oder, als Kolportage, im
TV-Dreiteiler „Tannbach“. Die Nachkriegsgeneration sitzt an den Schaltstellen der Republik, die Ent-
scheider lassen sich die Geschichten ihrer Herkunft erzählen. Deutlichstes Indiz: Die neue Beschäfti-
gungmitFritzBauer, inSachbüchernund inFilmen.DerGeneralstaatsanwalt,derdieFrankfurterAusch-
witz-Prozesse in die Wege leitete, hat die Zeit der Verdrängung beendet. 2014 kam „Im Labyrinth des
Schweigens“ ins Kino, das Fernsehen ist mit dem Sujet befasst, und im Herbst startet Lars Kraumes
„Der Staat gegen Fritz Bauer“. „Ein Mann mit Mut und Zivilcourage“, sagte Hauptdarsteller Burghart
Klaußner gerade, anlässlich der Weltpremiere auf der Piazza Grande in Locarno.

— „Der Staat gegen Fritz Bauer“ wird beim 68. Filmfest Locarno uraufgeführt. Filmstart ist der 1.10.
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Kommunikationsberater

KAFFEEKULTUR

„Jetzt kommt die
Nachkriegszeit“

Ursula Scheer und Berthold Kohler, Auto-
rin beziehungsweise Herausgeber der
„FAZ“, outen sich nicht gerade als Fans
von Blogs und ihren Betreibern. Scheer
attestierte „netzpolitik.org“ im Rahmen
der Landesverrats-Affäre eine „Ten-
denz“, wobei sie im Nebel ließ, in wel-
che Richtung das Pendel von Markus
Beckedahl und Co. ausgeschlagen habe.
Kohler bemühte den rhetorischen Kniff,
er würde nie behaupten, dass „ein Blog-
ger ein arbeitsloser Publizist“ sei. Aber:
„Ein Blogger ist frei, unabhängig und –
weil er bei niemandem in Lohn und
Brot steht – unterernährt, also immer
hungrig auf die Wahrheit und nichts als
die Wahrheit.“ Blogger könnten alles
veröffentlichen, was ihnen beliebe.
Käme ihnen dann einer „krumm“, wür-
den sie einfach „Pressefreiheit“ rufen –
und alle hätten die Hosen voll. Sauerei.

Brotlose, unterernährte Blogger? Der
Herausgeber sollte einmal seinen Mitar-
beiterstab unter die Lupe nehmen. Auf
dem „FAZ“-Lohnzettel steht nämlich
auch Stefan Niggemeier: Einer der erfolg-
reichsten Blogger Deutschlands.  tke

Wer an Filterkaffee denkt, assoziiert das meist mit Oma, die für das Nachmittags-
kränzchen eine Kanne mit der klassischen Kaffeemaschine zubereitet. Nach dem
Tratsch kommt der Rest dann in eine Thermoskanne. Das ist Vergangenheit. Mittler-
weile ist Filterkaffee viel mehr als nur Jacobs Krönung.
In Berlin eröffnen immer mehr Filterkaffeehäuser. Der Trend kommt aus den USA;
aber auch in Dänemark und Tschechien ist die Zubereitung durch einen Filter schon
viel verbreiteter als bei uns. Filterkaffee bietet mehr verschiedene Röstungen und
Geschmacksnuancen als Kaffee aus Siebträgermaschinen. Fruchtig , nussig, schoko-
ladig, herb – es gibt alles. Die unterschiedlichen Geschmacksnoten lassen sich beim
Filterkaffee außerdem besser herausschmecken. Es lösen sich sogar weniger Bitter-
stoffe, was den Kaffee bekömmlicher macht.
Die Zubereitung ist eine Kunst für sich. Je nach Sorte und Röstung dauert es unter-
schiedlich lang. Auf 250 Milliliter Wasser nehme ich zwischen 16 und 19 Gramm
Kaffee, frisch gemahlen. Dann gieße ich das Wasser in drei bis vier Durchgängen über
das Pulver. Das kann bis zu fünf Minuten pro Portion dauern. Aber: Es lohnt sich.
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Von Dominik Bardow

Trends erkennen, Themen setzen

Andreas
Engel

„Filterkaffee löst sich
vom Oma-Image“

Christiane Peitz
ist Filmkritikerin
und leitet das
Kulturressort des
Tagesspiegels.

Causa NAMEN

Die Trends der Woche
Welche neuen Entwicklungen, welche aufregenden Themen gibt es? Wir fragen Fachleute

Was hat Sie zuletzt inspiriert?
Das Lebensmotto von Peter

Handke in seinem jüngsten Buch
„gestern unterwegs“. Es lautet:

Große Neugier und heitere
Wachheit. „Du musst durchdrun-
gen sein von der Welt, von jeder
ihrer noch so nebensächlichen

Bewegungen.“

Bei welchem Thema haben Sie
Ihre Meinung geändert?

Beim Thema selbst fahrende
Autos.

Ihre Lieblingsformulierung derzeit?
Top!

Was haben Sie kürzlich gekauft
– und warum?

Ein Paar neue Laufschuhe, um
wieder mal Sport zu treiben.

Wovor haben Sie Angst?
Die meisten Ängste sind ja abso-
lut unbegründet. Klar gibt es die,
die jeder hat – Angst vor Krank-

heit zum Beispiel. Aber am meis-
ten habe ich Angst vor Ignoranz

und Intoleranz.

Auf welche Droge können Sie nicht
verzichten?

Espresso und Süßes.

Wem würden Sie gerne mal einen Drink
spendieren?

Hillary Clinton. Und dabei mal
checken, ob sie wirklich so knall-

hart ist, wie ich denke, und ob
sie sich provozieren lässt.

Welche Frage treibt Sie gerade um?
Die schlechter gewordenen Ar-
beitsbedingungen für Zeitungs-
journalisten. Und wie und auf
welchen digitalen Plattformen

Qualitätsjournalismus in Zukunft
möglich sein wird.

Was können Sie besonders gut?
Menschen ansprechen.
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Dirk Puchta leitet
zusammen mit Frank
Glier ein Café in der
Graefestraße.

Andreas Engel hat eine bewegte Medien-
laufbahn hinter sich: Anfang der Neunzi-
ger arbeitete er als Chefkorrespondent
der „Welt“ in Bonn, bevor er kündigte und
zu Burda wechselte. Später leitete er un-
ter anderem das Programmmarketing bei
AOL. Heute ist er Berater mit dem Schwer-
punkt CEO-Coaching. Zu seinen Kunden
zählen zahlreiche Digitalunternehmen wie
„takeaway.com – lieferando.de“.


